Ausblick:
Ich zitiere – in der Übersetzung der Gleichheit – aus dem englischen Blatt
„The Labour Woman“ (Die Arbeiterfrau), Nr. 13.
Darin ein Bericht von Genossin Marion Phillips über die Berner FrauenFriedensKonferenz, mit dem Titel

„Die Fraueninternationale, eine Maienbotschaft für die Proletarierinnen aller Länder“

Vielleicht ließe sich heute – im September 2015 – eine Überschrift denken:
„Die Fraueninternationale, eine Septemberbotschaft“

Zum Abschluss unseres Symposium trage ich gern
den Schluss des Beitrages von Marion Phillips, vom Juni 1915 vor:
Was haben wir nun zu tun?
Zitat: „Unsere Aufgabe ist es, ‚gutzumachen’. Wir haben eine große Gelegenheit dafür vor uns, und wir müssen unser Bestes leisten, um die in uns zu Bern erweckten Hoffnungen zu erfüllen. Die Frauen, die dort tagten, sind nun alle in ihre Heimat zurückgekehrt, von der Absicht erfüllt, dort die Propaganda zu betreiben, deren Richtlinien die Konferenz festgelegt hat.
Welche Schritte zuerst ... unternehmen(?)...
(Die Delegierten werden) zur Berner Konferenz Bericht erstatten,
(die Zuhörenden) werden über das diskutieren, was geschehen soll.

Auf diese Weise hoffen wir die Mitwirkung jeder Frau zu gewinnen,
die den Frieden auf einer Grundlage erstrebt, die seine Dauer verbürgt.

„Krieg dem Kriege!“
Wir haben schon oft erklärt, 
dass dies unser Schlachtruf ist.

Nun haben wir zu beweisen,

dass er etwas bedeutet,

dass es ein Ruf ist,
der einem überlegten Plan entspricht,
dass nicht nur Krieg gegen den Krieg geführt werden kann,
sondern dass sich 
der Geist und die Vernunft der Frauen und Männer 
über den Pulverdampf 
und das Getöse der Schlachtfelder 
zu erheben vermögen,

so dass es uns möglich sein wird,
in der Zukunft 
für immer 
den Seelenschmerz der Heimatlosen 
zu bannen,
die aus kriegsverwüsteten Ländern 
flüchten,
und das Schluchzen einsamer Frauen,
die jene beweinen,
die sie liebten und nie mehr sehen werden.“
